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232 DIE BERNER WOCHE

®ie Snßfäule uon Soborn.

®ine miffenfdjaftlidje Gsjpebitiun ber amerifanifdjen §owarb«
Itniöerfität ift frit SJtonaten an ber Strfieit, um ben Ort, eoentuetl iftefte
ber ©täbte ©obom unb ©umorrlja ju finben, bie nndj ber bifilififjen
Segenbe im ®ecten be8 heutigen 2oten ÜWeereS geftanben finb. Sin ber

fübroefttidjcn Süfte be8 @aljfteinge6irge8 jeigen bie bort anfäffigen
SSebuinen eine fonberbare, tJ^antnftifdEje ©aljfteinformation, einen grauen»
leib bon gtgnntifdjer ©löge. Unter ben Slrabern ift bie ©age bcrbreitet,
bag biefeg ©teingebitbe, bie nadj ber Segenbe au ©ala erftarrte grau
be8 Sot fei. §ier ift jebenfatl8 ein felteneg ©piel ber Statur ber morgen»
länbifc£)en tpantafie 31t §>lfe getommen.

bie Snie, mächtig erbraufen bie ?lffor{be bes Ijalleluja, bie
grojje ©Iode ber ©rabestirdje fd)Iägt an uitb bie ©loden
aller Sirdjen Serufalems falten in ben Sreftruf ein. ©n bem
„Zeitigen Breuer" roerben bie mächtigen kersen ber Sirdjc
unb bie Jderaen ber ©eiftlidjteit entäünbet, ©eiftlidje tragen
bas Steuer unter bie ©erfammclten un!b hinaus auf ben

SSirdjenhof. Unbefchreiblid) ift bie fanatifdje ©fftafe ber hier
oerfammelten ©tenge. Singettb, febreienb, ïreifdjenb unb
tamenb brängen unb ftofeen fie fid), ieber toil! als erfter
feine Serje an ber Sfadel amünben, um bas „^eilige Steuer"
nadj £aufe au tragen. 3» ben gtiechifdjen Dftern muh
immer arabifclje ©olßei eingreifen, um Unfälle 3u oerljüten,
benn oft finb fdjon, befonbers alte Seute, hier gertreten
toorben.

3n ben 3ur ©rabestirdje ftibrenben ©ähdjeit haben au
ben Oftertagen griedjtfcfje, armenifdje unb arabifdje Sättblcr
ihre ©ertaufsbuben aufgefchlagen, too ©rfrifdjungen, ge=

weihte Seqen, SImulette unb ©nfidjtsfarten feilgeboten wer»
ben unb befonbers bei ben fremben ©itgern ©bfatj finben.

Hebrigens ïommen aud) alle übrigen ©efdjäftsleute unb
bie ôotels 3erufatems itt ber Sar» unb Ofterwodje auf
ihre Rechnung, benn in biefer 3eit 3ählt 3erufalem faft
bas Doppelte feiner gewöhnlichen ©inwohner3al)I.

D a b e n.

©in Vorläufer bes ^o^tfismus.
©on ©au I ©ru [at, übertragen uon R.B.

3n ben Sagen ber heiligen Sarwodje fchroebt über
uns alle ber 3at)resiag bes Sobes besjenigett, ber ber ©Seit
offenbart hot: „Selig finb bie Sfriebferttgen, benn fie roer»
ben ©ottes Sinber heihen." Ober auch: ,,©3er bas Schwert
nimmt, ber foil burdjs Schwert umïommen." Hub es finb
fdjon faft 3weitaufenb 3aljre, baff, bie game ©briftenbeit
biefeit ©ebenftag feiert, unb bie ©tenfdjen haben noch nid)t
aufgehört, einanber 31t oernidjten. Wuf ben militärifdjen
Srieg folgt ber ötonomifdje Stieg, ber oftmals nicht min»
ber oemichtenb wirft... ©tan follte glauben, bah es auf
©rben nur einen ein3igen, wahren ©hafte» gegeben hätte
unb 3u>ar ben, ber auf bem ftreujé geftorben, inbem er
fein fammeroolles Eli lamma subactani in bie 3at)rhunberte
hinaus gerufen hat, was oermuten läfet, bah er in feiner
legten Stunbe bie ©rtenntnis gehabt hätte, für eine un»
oerbefferlidje ©tenfehheit gelitten 3» haben.

Unb es war bod) bie größte moralifdje ©eoolution,
bie bie ©Seit erfdjtittert hat, aber fie war bennod) nicht
imftanbe, ber ©tenfdjheit eine anbete Seele 311 oerleihen.
Der galiläifdje ©poftel hat ja wohl gefagt: „3hr werbet
mich alle oerlaffen; id) werbe aber nidjt allein bleiben, benn
bie ©Saljrbeit ift mit mir." ©rljabene ©Sorte. Denn, in
ber Sat, ift bie ©lahrheit nicht nur in einer ©tinberheit,
fonbertt meiftens in einer einseinen ©erfon oertörpert ge»
wefen. ©Ser aud) je banadj, ftrebte, fie auf ©rben 311 oer»
breiten, würbe geïremigt, lebenbig oerbrannt ober gefteinigt,
3um minbeften oerfolgt. Die ©tenfehheit erïennt nur bie»
jenigen ©Sahrheiten an, bie fdjon oon altersher anerfannt
unb bie burd) ©erunftaltung unb ©ntftellung bereits 311

Irrtümern geworben finb.
©Sas aus biefer ©eligiort ber Siebe geworben ift, ift

man fidj wohl bewuht. ©3ertu 3efus auf ©rben wieber»
fäme, würbe er wöbt fdjwerlidj bie Seinen wieberertennen.
Unb bod) waren fie nie fo 3al)lreid) in feinen Sirdjen an»
3utreffen. ©s wäre faft banal 3U benten, baff in unferer
3eit bent ©asarener ïein befferes Sos befdjieben wäre. ©îatt
würbe fidj nur bamit begnügen, ihn 311 befdjititpfen, um
ihn auherftanbe 311 feben, ben ©rioilegierten biefer ©3elt
irgenbwie 311 fdjaben. ©Ile ©poftel ber ©ädjftenliebe haben
nie ein befferes Sos erfahren, ©s fdjeint tatfäd)Iid), baft
3iifolge aller ©rfahruttgen oieler 3abrbunberte htnburd) bie
©ädjftenliebe als eine Utopie erflärt worben fei — als
einer jener herrlichen ©räume, gehegt in ber (Einfalt jener
reinen, wie auch feltenen Seeleu.

fia ©rupère ging fogar fo weit 3U behaupten, baß
wenn auf unterem ©laneten nur 3wei ©tenfdjett übrig ge=
blieben wären, bie untereinanber ben (Erbball 31t teilen
hätten, würben bie beiben auch ©elegenheit gefunben haben
311m Streit; ber eine würbe über ben aübern herrfdjen
unb fein ©efifctum oergröhern wollen.

Unter allen beitjettigen, bie 001t einer ©tenfdjbeit, burd)»
brungen oon ©rüberlidjteit, ©tilbe unb ©eredjtigteit träum»
ten unb bie, als wie in einer £alIu3ination bas ©ufleudjten
einer neuen ©torgenröte erfdjauten, einer 3eit, wo alle
©tenfdjen, oereiitt in ^rieben uitb Siebe, all ihre Gräfte
unb ihren ©efih als ©emeingut betrachten würben, war
3efus wohl einer ber Siifmften. Seine ©3orte haben je
einen foldjett reoolutionären ©baratter itt fid) getragen, wie
fo manche Spriid)e bes ©oangeliums, wie 3unt ©eifpiel bas
©leidjttis ootn fd)led)ten ©eichen ober bloß 0011t ©eichen
ober oon ben Arbeitern ber lebten Stunbe.

Ohne 3®eifel tann bas ©oangelium oon gewiffen ©e»

fid)tspun!ten aus als ein oeraltetes ©efehbud) erfdjeinen,
aus bem bie menfdjliche ©Seisljeit nur wenige ©ebote bei»

behalten tonnte, ©ber biefe wenigen ©ebote bienen als
©ruitblage ber für alle 3eiten enbgilltig feftgefeßten ©toral.
©s genügt wohh ben ©usfprud) getan 3U haben: „5üge
niemanbem bas 3», was bu nicht willft, bah man bir tu";

232 Dix LLiMen

Die Salzsäule von Sodom.

Eine wissenschaftliche Expedition der amerikanischen Howard-
Universität ist seit Monaten an der Arbeit, um den Ort, eventuell Reste
der Städte Sodom und Gomorrha zu finden, die nach der biblischen
Legende im Becken des heutigen Toten Meeres gestanden sind. An der
südwestlichen Küste des Salzsteingebirges zeigen die dort ansässigen
Beduinen eine sonderbare, phantastische Salzsteinformation, einen Frauen-
leib von gigantischer Größe. Unter den Arabern ist die Sage verbreitet,
daß dieses Steingebilde, die nach der Legende zu Salz erstarrte Frau
des Lot sei. Hier ist jedenfalls ein seltenes Spiel der Natur der morgen-
ländischen Phantasie zu Hilfe gekommen.

die Knie, mächtig erbrausen die Akkoche des Halleluja, die
große Glocke der Grabeskirche schlägt an und die Glocken
aller Kirchen Jerusalems fallen in den Festruf ein- An dem
„Heiligen Feuer" werden die mächtigen Kerzen der Kirche
und die Kerzen der Geistlichkeit entzündet, Geistliche tragen
das Feuer unter die Versammelten un!d hinaus auf den

Kirchenhof. Unbeschreiblich ist die fanatische Ekstase der hier
versammelten Menge. Singend, schreiend, kreischend und
tanzend drängen und stoßen sie sich, jeder will als erster
seine Kerze an der Fackel anzünden, um das „Heilige Feuer"
nach Hause zu tragen. Zu den griechischen Ostern muß
immer arabische Polizei eingreifen, um Unfälle zu verhüten,
denn oft sind schon, besonders alte Leute, hier zertreten
morden.

In den zur Grabeskirche führenden Eäßchen haben an
den Ostertagen griechische, armenische und arabische Händler
ihre Verkaufsbuden aufgeschlagen, wo Erfrischungen, ge-
weihte Kerzen, Amulette und Ansichtskarten feilgeboten wer-
den und besonders bei den fremden Pilgern Absatz finden.

Uebrigens kommen auch alle übrigen Geschäftsleute und
die Hotels Jerusalems in der Kar- und Osterwoche auf
ihre Rechnung, denn in dieser Zeit zählt Jerusalem fast
das Doppelte seiner gewöhnlichen Einwohnerzahl.

T a d e n.

Ein Borläufer des Pazifismus.
Von Paul Brulat, übertragen von U lZ.

In den Tagen der heiligen Karwoche schwebt über
uns alle der Jahrestag des Todes desjenigen, der der Welt
offenbart hat.- „Selig sind die Friedfertigen, denn sie wer-
den Gottes Kinder heißen." Oder auch: „Wer das Schwert
nimmt, der soll durchs Schwert umkommen." Und es sind
schon fast zweitausend Jahre, daß die ganze Christenheit
diesen Gedenktag feiert, und die Menschen haben noch nicht
ausgehört, einander zu vernichten. Auf den militärischen
Krieg folgt der ökonomische Krieg, der oftmals nicht min-
der vernichtend wirkt... Man sollte glauben, daß es auf
Erden nur einen einzigen, wahren Christen gegeben hätte
und zwar den, der auf dein Kreuze gestorben, indem er
sein jammervolles Lli lamma milmctani in die Jahrhunderte
hinaus gerufen hat, was vermuten läßt, daß er in seiner
letzten Stunde die Erkenntnis gehabt hätte, für eine un-
verbesserliche Menschheit gelitten zu haben.

Und es war doch die größte moralische Revolution,
die die Welt erschüttert hat, aber sie war dennoch nicht
imstande, der Menschheit eins andere Seele zu verleihen.
Der galiläische Apostel hat ja wohl gesagt: „Ihr werdet
mich alle verlassen,- ich werde aber nicht allein bleiben, denn
die Wahrheit ist mit mir." Erhabene Worte. Denn, in
der Tat, ist die Wahrheit nicht nur in einer Minderheit,
sondern meistens in einer einzelnen Person verkörpert ge-
wesen. Wer auch je danach strebte, sie auf Erden zu ver-
breiten, wurde gekreuzigt, lebendig verbrannt oder gesteinigt,
zum mindesten verfolgt. Die Menschheit erkennt nur die-
jenigen Wahrheiten an, die schon von altersher anerkannt
und die durch Verunstaltung und Entstellung bereits zu
Irrtümern geworden sind.

Was aus dieser Religion der Liebe geworden ist, ist
man sich wohl bewußt. Wenn Jesus aus Erden wieder-
käme, würde er wohl schwerlich die Seinen wiedererkennen.
Und doch waren sie nie so zahlreich in seinen Kirchen an-
zutreffen. Es wäre fast banal zu denken, daß in unserer
Zeit dem Nazarener kein besseres Los beschieden wäre. Man
würde sich nur damit begnügen, ihn zu beschimpfen, um
ihn außerstande zu setzen, den Privilegierten dieser Welt
irgendwie zu schaden. Alle Apostel der Nächstenliebe haben
nie ein besseres Los erfahren. Es scheint tatsächlich, daß
zufolge aller Erfahrungen vieler Jahrhunderte hindurch die
Nächstenliebe als eine Utopie erklärt worden sei — als
einer jener herrlichen Träume, gehegt in der Einfalt jener
reine», wie auch seltenen Seelen.

La Bruyère ging sogar so weit zu behaupten, daß
wenn auf unserem Planeten nur zwei Menschen übrig ge-
blieben wären, die untereinander den Erdball zu teilen
hätten, würden die beiden auch Gelegenheit gefunden haben
zum Streit) der eine würde über den andern herrschen
und sein Besitztum vergrößern wollen.

Unter allen denjenigen, die von einer Menschheit, durch-
drungen von Brüderlichkeit, Milde und Gerechtigkeit träum-
ten und die, als wie in einer Halluzination das Ausleuchten
einer neuen Morgenröte erschauten, einer Zeit, wo alle
Menschen, vereint in Frieden und Liebe, all ihre Kräfte
und ihren Besitz als Gemeingut betrachten würden, war
Jesus wohl einer der Kühnsten. Keine Worte haben je
einen solchen revolutionären Charakter in sich getragen, wie
so manche Sprüche des Evangeliums, wie zum Beispiel das
Gleichnis vom schlechten Reichen oder bloß vom Reichen
oder von den Arbeitern der letzten Stunde.

Ohne Zweifel kann das Evangelium von gewissen Ge-
sichtspunkten aus als ein veraltetes Gesetzbuch erscheinen,

aus dem die menschliche Weisheit nur wenige Gebote bei-
behalten könnte. Aber diese wenigen Gebote dienen als
Grundlage der für alle Zeiten endgültig festgesetzten Moral.
Es genügt wohl, den Ausspruch getan zu haben: „Füge
niemandem das zu, was du nicht willst, daß man dir tu":
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unb in ben Dob gegangen 31t fein wegen bes Vergebens,
bie äeitgenöffifc&en Sbtadjthaber in ihren fPrioitegien bebroht
311 haben. Unb in ber Dat ift ja bas ©oangetium eine
gewaltige ?lnftage gegen bie 9îeidjen. 3efus mufcte als
Sütjneopfer bienen. 93tan wufete bantals nod) nichts oom
£eiligenfchein bes 99tärturers. Die fPharifäer bamaliger 3eit
glaubten, es genüge, ben 2lpoftet ans bent 2Bege 311 fdjaffen,
11m bie fiehre felbft ocritidjten 311 tonnen, £cut3utage ift
man gefdjeiter; 3efus würbe nid)t mehr ber Sreu3igung
oerfatten — er würbe als 3ietfd)eibe bes Spottes bienen.
Sotrates würbe nidjt metfr ben ©iftbedjer leeren müffen,
aber ein oiet bittereres Sos wäre ibnt befdjicben burd)
bie ©teidjgüttigteit unb ben 3roeifeI feiner 99titmonfd)en.

Die geittbe bes ©oangetiums fittben in bentfelben fo
manche SBiberfprüdje; aber wetdjer letbenfdjaftlidjc Sampf
birgt nicfjt foId)e in fid)? Der Sertünber bes StBeltfriebens
unb ber 93tenfd)enliebe folt gefagt haben: „3d) bin nidjt
getommen, grieben 31t fenben, fonbern bas Schwert." 9Jtan
ntufj biefe 2Borte mit 33erftänbnis beuten... ©r war fid)
beffen wot)l bewufjt, bafe nidjts, weber bas 2Bahre unb bas
©ute, ttod) bas Sd)öite, obne Sampf erreicht werben tonnte
unb bafe feine 3ünger gegen bie oereinten, oerberbett»
bringenben 93täd)te einen harten Sampf tämpfeu unb oieten
föerfotgungen werben ausgefeilt Fein ntiiffen, um bie neue
9?eIigiott oerbreiten 3" tonnen. Unb bie nadjfotgenbe SBelt»
gcfd)id)te bat es wobt bewiefen bis 311 bent Dagc, ba bas
©tjriftentum ber Satatomben... Der ülusfprudj ift wobt
betannt unb es ift unmöglid), ibu mif33uoerftcf)en, wenn
matt in aller 9tufridjtigteit feinen wahren Sinn beutet.

9tod) 311 unferen 3eiteit erfdjeint bas 3eitatter ber
23riiberlidjfeit, bas beijjt bie wahre Religion ©hrifti als
ttod) in weiten Semen bes 3beals fdjwebenb. Sange ttod)
wirb bie ©ewatt bie Oberberrfdjaft haben. 3ebod) bleibt
bas ©oangetium als eilte Hoffnung beftebett; wenn es auch
nicht immer möglich ift, fid) ftreng an biefe Seljreit ber
23ergprebigt 311 halten: „Sorget nicht für euer Sehen, was
ihr effen uttb trinten werbet; and) nidjt für eueru Seih,
was ihr ansieljen werbet. Sehet bie 93öget unter beut £int»
Ittel an; fie fäen nicht, fie ernten ttidjf... Schauet bie
Siliert auf beut gelbe; fie arbeiten nidjt, auch fpinnert fie

itid)t... ©s ift genug, baff ein jeglicher Dag feine eigene

93Iage habe."
9Jtan muß es fid) wobt eingefteben, es ift uns nu!n

iticf)t mehr gegeben, biefe fanfte unb forglofc tPhitofophie
im täglidjcit Sehen att3uwettben unb gegen bas 33öfe ben

paffioen 215iberftanb entgegenstellen. Die Seiten haben
fieb geänbert. 9Jtan ift ge3wungen, fid) an bie ülrbeit 311

madjen; man muh altes oortjerfehen, wenn man leben unb

fid) gegen alte böfen 93tädjte, bie uns umgeben, wehren will.
Uttfer 9teid) ift bienieben auf ©rben tntb es wäre wahrlich
bie bödjfte Stufe ber Einfalt, wenn man immer nur ent»

fagett uttb auf Sab unb ©ut oequbten fottte, bamit bie

Sdjittarober uttb bie auf ibten ©orteil ©ebaebten alles

oollauf genießen tonnten.
Ohne aus beut 2tuge 31t oerlieren bas 3beat bes grie»

betts unb ber ©rüberlidjfeit unter ben 93tenfdjen, müffen
wir ben Sampf aufnehmen mit uotlem ©ruft unb mit
ftarfer Seele.

—

lieber Öfter« im ©ebiete ber Samara.
SSon grib fpungifer, S3ern.

23isfra. (gortfeßung.)

©egen 8 Uhr morgens langte uttfer 3ug in ©t ©uerra
an, too wir auf benjenigett oott ©ouftantine warten mufften,
ber uns birett ttad) 23isfra bringen, fottte. ©in träftiges
grühftüd wedte unfere Sebensgeifter, fobafj wir in aitge»
regter Stimmung bie ait uns uoriibeqiebenbe Oäegenb mit
93tuf;e betrachten tonnten. Die 9?ebbcrge uttb grudjtgärten
waren hinter uns geblieben unb nur ausgebetjnte ©etreibe»
fetber erftredten fidj ringsherum. £jter faben wir audj bie

erfteu Gamete, teils tueibenb, teils an bie pflüge unb ©ggen
gefpannt; überhaupt fd)ien uns bas gan3e Sanb mit grober

tlnfcr Botel in Biskra.

Sorgfalt gepflegt unb bearbeitet unb bie barin 3erftreuten,
aus Stein erbauten garmhäufer 3cugen oott 2Bot)tftanb.
Später oerfd)wanb auch ber ©raswud)s uttb Iinterhanb
büßten in ber fütorgenfonme einige Heinere Sal3feeti auf,
wäbrenb 3tir 9?cdjteit mit Koniferen bepflan3te Sügel bie
©intönigteit unterbradjen; bas bort wachfenbe S0I3 wirb
3um Sohlenbrennen oerwenbet. DabcIIofe 9lutoftraßen burd)»
3iebeu bas fiattb unb ftiinbtid) erbtidt ber bieifenbe baoon»
faufeube, mit Douriften befeßte große SBagen ber oerfebie»
betten $uto»©ircuit»©efetIfdjaften.

3m Speifewageit, mit uttbefcfjränWer 9lusfid)t nach tints
tntb red)ts, fuhr es fid) febr fd)ön. Sfor ©I Santara hält
ber 3i©; es ift ein Durdjbrud) burd) bie getfenlette, oott
bent man fagt, bah ihn Serfutes mit ber gerfe gefdjtagen
habe, gäfjrt man aus bem Dünnet heraus, erblidt ber 9?ci=

feube bie erfte Oafe oott 3irta 100,000 Jahnen mit bem
SSi.Ilage rouge, gleidj bei bem ©ingang 311 berfetben.
Die 9lutos hatten fidj bort einige Stunben auf, um beut
Douriften ©etegenbeit 3ur SBefidjtigung 3U geben uttb 311=

gteid) 99tittagsraft 311 hatten. Unfer 3ug jebod) faufte toeiter
burd) bie bort anfdjlie&enbe SBiifte uttb langte fatjrplan»
mäßig um 4 Uhr in Sistra an. Der Dentperaturunterfdjieb
madjte fid) hier fd)on orbenttid) fühlbar; ber footelomitibus
brachte uns in wenigen 93tinuten nach ttttferm £jotet Dräns»
attantigue, einem fdjneetueifjen, prächtigen, groben 33au, gans
int marotfanifdjen Stil. Die erfte grage feitens bes ©ott=
cièrge war wieber bie nadj Serrn Raufen („bem langen
©tenb"), ber bann erft am fotgenben Dag anlangte.

Die Oafe 23 i s î r a 3ät)It etwa 150,000 Halmen, hat
eine fdjöne Woenue mit grobem Dentinal bes ©arbinats Sa»
oigerie, ber um 2LIgier fid) febr oerbient gemacht hat, tum»
riftfe Rotels uttb 3urfaaI=©afirto mit Dheaterfaat unb Spiet»
faat, ©afés unb fchöue 23a3ars. 3n ber unmittelbaren btähe
ber Ortfdjaft befinbet fidj bas alte 23istra, mitten in ben
93aliuettpftatt3tingen, bie fpftematifd) bewäffert werben. Steine
23ädjleiit burdjftief3en bie Drtfchaft unb in bem fühlen 9tafj
ptätfdjert bie 3uitgmaitnfd)aft unb bettelt bie Sßorüber»
gehenben an; für ben Drintbebarf ift eine SBafferleitung
mit Jahnen oorhattben, jebod) fdjmcdt bas äüaffer etwas
fat3ig tntb wirb oott ben Süeifjen nur 311m Sodjeit oer»
wenbet. 3u einem ber in ber tPalmenattee romaittifdj ge»
legeiten 23ruttnen wanbetten eben 3wei Ulraberinnert, wohl
gebaute ©eftatten, in leichte toentben getteibet unb mit
Sdjmud behangen. Die ©efichts3iige überrafd)enb hübfeh,
wirtlich ft013e ©eftalten, mahnten fie mich an bas 23itb
ber fRebetta, bie am Sruttnen SBaffer fdjöpft unb bie Sa»
niete träntt; wir 3oaen jebod) oor, itt beut nahen fReftboufe
unfere troefenen Sehten an3ufeud)ten, unb fo töfte fid) bie
©rittnerung an bas 23ilb auf. 2Tuf bem öcintwcge oott 2ltt»
23istra macht man gewöhnlich nod) bent 3arbitt Sanbon
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und in den Tod gegangen zu sein wegen des Vergehens,
die zeitgenössischen Machthaber in ihren Privilegien bedroht
zu haben. Und in der Tat ist ja das Evangelium eine
gewaltige Anklage gegen die Reichen. Jesus mußte als
Sühneopfer dienen. Man wußte damals noch nichts vom
Heiligenschein des Märtyrers. Die Pharisäer damaliger Zeit
glaubten, es genüge, den Apostel aus dem Wege zu schaffen,
um die Lehre selbst vernichten zu können. Heutzutage ist
man gescheiter,- Jesus würde nicht mehr der Kreuzigung
verfallen er würde als Zielscheibe des Spottes dienen.
Sokrates würde nicht mehr den Giftbecher leeren müssen,
aber ein viel bittereres Los wäre ihm beschieden durch
die Gleichgültigkeit und den Zweifel seiner Mitmenscheu.

Die Feinde des Evangeliums finden in demselben so

manche Widersprüche: aber welcher leidenschaftliche Kampf
birgt nicht solche in sich? Der Verkünder des Weltfriedens
und der Menschenliebe soll gesagt haben: „Ich bin nicht
gekommen, Frieden zu senden, sondern das Schwert." Man
muß diese Worte mit Verständnis deuten... Er war sich

dessen wohl bewußt, daß nichts, weder das Wahre und das
Gute, noch das Schöne, ohne Kampf erreicht werden tonnte
und daß seine Jünger gegen die vereinten, verderben-
bringenden Mächte einen harten Kampf kämpfen und vieken
Verfolgungen werden ausgesetzt sein müssen, um die neue
Religion verbreiten zu können. Und die nachfolgende Welt-
geschichte hat es wohl bewiesen bis zu dem Tage, da das
Christentum der Katakomben... Der Ausspruch ist wohl
bekannt und es ist unmöglich, ihn »iißzuoerstehen, wenn
man in aller Aufrichtigkeit seinen wahren Sinn deutet.

Noch zu unseren Zeiten erscheint das Zeitalter der
Brüderlichkeit, das heißt die wahre Religion Christi als
noch in weiten Fernen des Ideals schwebend. Lange noch
wird die Gewalt die Oberherrschaft haben. Jedoch bleibt
das Evangelium als eine Hoffnung bestehen: wenn es auch
nicht immer möglich ist, sich streng an diese Lehren der
Bergpredigt zu halten: „Sorget nicht für euer Leben, was
ihr essen und trinken werdet: auch nicht für euer» Leib,
was ihr anziehen werdet. Sehet die Vögel unter dem Him-
mel an: sie säen nicht, sie ernten nicht... Schauet die
Lilien auf dem Felde: sie arbeiten nicht, auch spinnen sie

nicht... Es ist genug, daß ein jeglicher Tag seine eigene

Plage habe."
Man muß es sich wohl eingestehen, es ist uns nuln

nicht mehr gegeben, diese sanfte und sorglose Philosophie
im täglichen Leben anzuwenden und gegen das Böse den

passiven Widerstand entgegenzustellen. Die Zeiten haben
sich geändert. Man ist gezwungen, sich an die Arbeit zu

machen: man muß alles vorhcrsehen, wenn man leben und

sich gegen alle bösen Mächte, die uns umgeben, wehren will.
Unser Reich ist hienieden auf Erden und es wäre wahrlich
die höchste Stufe der Einfalt, wenn man immer nur ent-

sagen und auf Hab und Gut verzichten sollte, damit die

Schmarotzer und die auf ihren Vorteil Bedachten alles

vollauf genießen könnten.
Ohne aus dem Auge zu verlieren das Ideal des Frie-

dens und der Brüderlichkeit unter den Menschen, müssen

wir den Kampf aufnehmen mit vollem Ernst und mit
starker Seele.
»«» " »«»-

Ueber Ostern im Gebiete der Sahara.
Von Fritz Hunziker, Bern.

Viskra. (Fortsetzung.)

Gegen 8 Uhr morgens langte unser Zug in El Euerra
an, wo wir auf denjenigen von Constantine warten mußten,
der uns direkt nach Biskra bringen sollte. Ein kräftiges
Frühstück weckte unsere Lebensgeister, sodaß wir in ange-
regier Stimmung die an uns vorüberziehende Gegend mit
Muße betrachten konnten. Die Rebberge und Fruchtgärten
waren hinter uns geblieben und nur ausgedehnte Getreide-
felder erstreckten sich ringsherum. Hier sahen wir auch die

ersten Kamele, teils meidend, teils an die Pflüge und Eggen
gespannt: überhaupt schien uns das ganze Land mit großer
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Sorgfalt gepflegt und bearbeitet und die darin zerstreuten,

aus Stein erbauten Farmhäuser zeugen von Wohlstand.
Später verschwand auch der Graswuchs und linkerhand
blitzten in der Morgensonne einige kleinere Salzseen aus,
während zur Rechten mit Koniferen bepflanzte Hügel die
Eintönigkeit unterbrachen: das dort wachsende Holz wird
zum Kohlenbrennen verwendet. Tadellose Autostraßen durch-
ziehe» das Land und stündlich erblickt der Reisende davon-
sausende, mit Touristen besetzte große Wagen der verschie-
denen Auto-Circuit-Gesellschaften-

Im Speisewagen, mit unbeschränkter Aussicht nach links
und rechts, fuhr es sich sehr schön. Vor El Kantara hält
der Zug: es ist ein Durchbruch durch die Felsenkette, von
dem man sagt, daß ihn Herkules mit der Ferse geschlagen
habe. Fährt man aus dem Tunnel heraus, erblickt der Nei-
sende die erste Oase von zirka 100,000 Palmen mit dem

Village rouge, gleich bei dem Eingang zu derselben.
Die Autos halten sich dort einige Stunden auf, um dem
Touristen Gelegenheit zur Besichtigung zu geben und zu-
gleich Mittagsrast zu halten- Unser Zug jedoch sauste weiter
durch die dort anschließende Wüste und langte fahrplan-
mäßig um 4 Uhr in Biskra an. Der Temperaturunterschied
machte sich hier schon ordentlich fühlbar: der Hotelomnibus
brachte uns in wenigen Minuten nach unserm Hotel Trans-
atlantigue, einem schneeweißen, prächtigen, großen Bau, ganz
ini marokkanischen Stil. Die erste Frage seitens des Con-
cierge war wieder die nach Herrn Hansen („dem lange»
Elend"), der dann erst am folgenden Tag anlangte.

Die Oase Viskra zählt etwa 150,000 Palmen, hat
eine schöne Avenue mit großem Denkmal des Cardinals La-
vigerie, der um Algier sich sehr verdient gemacht hat, luru-
riöse Hotels und Kursaal-Casino mit Theatersaal und Spiel-
saal, Cafes und schöne Bazars. In der unmittelbaren Nähe
der Ortschaft befindet sich das alte Biskra, mitten in den
Palmenpflanzungen, die systematisch bewässert werden. Kleine
Bächlein durchfließen die Ortschaft und in dem kühlen Naß
plätschert die Jungmannschaft und bettelt die Vorüber-
gehenden an: für den Trinkbedarf ist eine Wasserleitung
mit Hahnen vorhanden, jedoch schmeckt das Wasser etwas
salzig und wird von den Weißen nur zum Kochen ver-
wendet. Zu einem der in der Palmenallee romantisch ge-
legenen Brunnen wandelten eben zwei Araberinnen, wohl
gebaute Gestalten, in leichte Hemden gekleidet und mit
Schmuck behängen- Die Gesichtszüge überraschend hübsch,
wirklich stolze Gestalten, mahnten sie mich an das Bild
der Rebekka, die am Brunnen Wasser schöpft und die Ka-
mele tränkt: wir zogen jedoch vor, in dem nahen Nesthouse
unsere trockenen Kehlen anzufeuchten, und so löste sich die
Erinnerung an das Bild aus. Auf dem Heimwege von Alt-
Biskra macht man gewöhnlich noch dem Jardin London
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